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Zusammenfassung
Im Jahr 2019 haben deutsche Universitäten das Jubiläum einer 50-jährigen Informatikausbildung gefeiert. Die TU Dresden
blickt dabei seit 1969 als erste Universität auf Erfahrungen in beiden deutschen Staaten zurück. Während die historische
Entwicklung in der Informatikausbildung für die BRD gut dokumentiert ist, besteht in der Dokumentation durch das
Informatik Spektrum für die DDR eine Lücke. Die Informatikausbildung in der DDR befand sich seit ihren Anfängen auf
Augenhöhe mit den Entwicklungen in der BRD. Im vorliegenden Artikel wird die historische Entwicklung des Informatik-
Studienganges an der TU Dresden unter Berücksichtigung der Entstehungs- und Entwicklungsphase in der DDR und der
Wendezeit bis zur heutigen Fakultät Informatik dargestellt. Aus Anlass des 50-Jahre-Jubiläums im Jahr 2019 wurde die
historische Entwicklung in einem webbasierten Zeitstrahl dokumentiert und mit Interviews von Zeitzeugen ergänzt. Dabei
lag der Schwerpunkt auf der Lehre einschließlich der Einheit von Lehre und Forschung.

Einleitung

Die Informatik ist eine junge Wissenschaftsdisziplin, de-
ren Tradition in Ausbildung und Lehre bis zum Anfang
der 1960er-Jahre zurückreicht. Die Technische Universi-
tät Dresden etablierte sich zunächst mit den Aktivitäten
des Instituts für maschinelle Rechentechnik (Prof. N. J.
Lehmann) zur bedeutendsten Lehr- und Forschungsstätte
auf dem Gebiet der Rechentechnik und Datenverarbeitung
in der DDR [17]. Zeitgleich wurden in Dresden wichtige
Forschungs-, Entwicklungs- und Produktionseinrichtungen
der Datenverarbeitungsindustrie angesiedelt. Der Schwer-
punkt in der universitären und außeruniversitären Ausbil-
dung in den 1960er-Jahren lag auf der Rechentechnik. Die
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TU Dresden bildete Computerspezialisten als Mathemati-
ker, Ingenieure und Ingenieurökonomen aus. Die Informa-
tik als eigenständige Studienrichtung wurde 1969 gegrün-
det. Im Jahr 2019 konnte die TU Dresden auf 50 Jahre
Informatikausbildung zurückblicken und hat im Rahmen
eines Festtages zusammen mit mehreren deutschen Infor-
matikfakultäten und dem Bundesministerium für Bildung
und Forschung das Jubiläum zelebriert [20]. In der BRD
wurde die Informatikausbildung ebenfalls durch den ers-
ten eigenständigen Informatik-Studiengang 1969 in Karls-
ruhe gegründet. Die TU Dresden verfügt damit seit 1969
als erste deutsche Universität über Erfahrungen in der In-
formatikausbildung in beiden deutschen Staaten. Während
jedoch die historische Entwicklung in der Informatikausbil-
dung für die BRD gut dokumentiert ist [1], besteht in der
Dokumentation durch das Informatik Spektrum für die DDR
eine Lücke in der historischen Betrachtung der Entwicklung
unserer Wissenschaftsdisziplin. Diese Lücke soll anlässlich
des 50-jährigen Jubiläums der universitären Informatikaus-
bildung in der DDR mit diesem Beitrag abgebaut werden.

Die Geschichte der DDR-Informatik und Rechentech-
nik über die Ausbildung hinaus an Forschungseinrichtun-
gen, Universitäten, Hoch- und Fachschulen sowie Indus-
triebetrieben war Gegenstand einer Tagungsreihe [2, 3, 13].
In [17] wird die Etablierung der Hochschulinformatik in
der Bundesrepublik und der DDR bis 1989/1990 aus ge-
sellschaftlicher Sicht untersucht. Das schloss die gezielte
projektorientierte Förderung der Informatik als industrielle
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Abb. 1 Screenshot des Zeitstrahls [22]

Schlüsseltechnologie ein, von der man sich in beiden deut-
schen Staaten technische Innovationen und wirtschaftliches
Wachstum erhoffte. Im vorliegenden Artikel wird die Ent-
wicklung des Informatik-Studienganges an der TU Dres-
den unter besonderer Berücksichtigung der Entstehungs-
und Entwicklungsphase in der DDR und der Wendezeit bis
zur heutigen Fakultät Informatik dargestellt. Aus Anlass
des 50-Jahre-Jubiläums im Jahr 2019 wurde die historische
Entwicklung in einem webbasierten Zeitstrahl dokumentiert
und mit Interviews von Zeitzeugen ergänzt (Abb. 1). Der
Schwerpunkt bei der Auswahl von Ereignissen, Dokumen-
ten und Interviews lag auf der Lehre, einschließlich ihrer
Einheit mit der Forschung.

Im Hauptabschnitt 2 des Artikels werden die Entwick-
lungsphasen der 50-jährigen Geschichte der Informatikaus-
bildung der TU Dresden dargestellt. Die Phasen gingen
einher mit wesentlichen Umstrukturierungen der Organisa-
tionsstrukturen. Zunächst wurde 1969 die Sektion Informa-
tionsverarbeitung gegründet. Im Jahr 1986 erfolgte die Zu-
sammenlegung der Sektion Informationsverarbeitung mit
der Ingenieurhochschule Dresden zum Informatik-Zentrum
des Hochschulwesens an der TU Dresden, welches bis zur
personellen und strukturellen Erneuerung an der TU Dres-
den (Wendezeit) bestand und 1990 zur Gründung einer ei-
genständigen Fakultät führte. Der Zeitstrahl [22] illustriert
mit Fotos, Videos und Dokumenten Meilensteine in der
Informatikausbildung an der TU Dresden und beschreibt
wichtige Ereignisse und Persönlichkeiten. Zeitzeugen aus
mehreren Jahrzehnten erzählen vorwiegend aus der Pers-
pektive der Studenten ihre persönliche Geschichte.

Wir haben uns bewusst auf die Informatikausbildung
konzentriert, wohl wissend, dass Lehre und Forschung an
der Universität über die fünf Jahrzehnte stets eng verzahnt
waren. Im Abschnitt 3 wird ein Überblick über die Verwirk-
lichung des akademischen Prinzips der Einheit von Lehre
und Forschung an der Fakultät Informatik der TU Dresden
gegeben. Der Artikel schließt mit einer Zusammenfassung
ab.

Entwicklungsphasen in der
Informatikausbildung an der TU Dresden

Sektion Informationsverarbeitung an der Fakultät
Elektrotechnik der TU Dresden (1969–1986)

Der Entstehung der Informatik als Wissenschaftsdisziplin
ging der Entwurf und Bau von elektronischen Rechenan-
lagen voraus. Dazu bildeten sich in Deutschland seit den
1950er-Jahren Zentren der Rechenautomatenforschung her-
aus. Pieper [16] nennt als Beispiel für Pionierzentren in
Deutschland u.a. das Institut für maschinelle Rechentech-
nik der TH Dresden, an welchem unter Leitung des Com-
puterpioniers N. J. Lehmann die Rechenanlagen „Dres-
den 1–4a“ entwickelt worden sind. Damit entstand in den
1960er-Jahren nicht nur weltweit, sondern auch in der DDR
ein Bedarf an Spezialisten, die in der Lage sind, den Ein-
satz und die Anwendung der Rechentechnik mit ausgereif-
ten Ingenieurmethoden zu beherrschen. In der DDR wurde
1963 eine Regierungskommission mit dem Ziel eingesetzt,
Vorlagen für Ausbildungsprogramme von Fachkräften zu
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Abb. 2 Gründungsurkunde

entwickeln und die Entwicklung der Rechentechnik vor-
anzutreiben. Im Ergebnis wurde 1964 das Programm zur
Entwicklung, Einführung und Durchsetzung der maschinel-
len Datenverarbeitung in der DDR verabschiedet. An des-
sen Ausarbeitung und Umsetzung waren maßgeblich der
oben genannte Computerpionier Prof. N. J. Lehmann und
Prof. Dr. Gerhard Merkel beteiligt. Gerhard Merkel ver-
trat im Gegensatz zum Mathematiker N. J. Lehmann die
Auffassung, dass Rechentechniker (später Informatiker) als
Ingenieure und nicht als Mathematiker ausgebildet werden
sollen. In seinem Interview berichtet er u. a. über diese Dis-
kussion, die letztendlich in die Entstehung des Studiengan-
ges Informationsverarbeitung mit ingenieurwissenschaftli-
cher Ausrichtung mündete.

Die TU Dresden als offizielle Leithochschule auf dem
Gebiet „Mathematische Kybernetik und Rechentechnik“ er-
hielt im November 1968 ein Rechenzentrum zur Grundver-
sorgung der Universität. Dies schuf die rechentechnische
Basis für die Gründung der Sektion Informationsverarbei-
tung an der Fakultät Elektrotechnik der TU Dresden, die
formal am 22.10.1968 im Ergebnis der Dritten Hochschul-
reform der DDR 1967 beschlossen und mit Wirkung vom
01.01.1969 umgesetzt wurde (Abb. 2).

Damit erhielt die universitäre Ausbildung und Forschung
auf dem Gebiet der Informatik in der DDR an der TU
Dresden erstmals eine institutionelle Basis. Auf der Fa-
kultätsebene verblieben nach der Hochschulreform und der
Gründung ihrer untergeordneten Sektionen nur wenige Be-
fugnisse, wie z.B. das Promotionsrecht zum Dr.-Ing. und
Dr. sc. techn. Die Sektion Informationsverarbeitung bildete
zusammen mit den Sektionen Informationstechnik, Feinge-
rätetechnik und Elektrotechnik die Fakultät Elektrotechnik/
Elektronik. Der Name „Informationsverarbeitung“ war eine
Referenz an die internationale Informatikorganisation IFIP
(International Federation for Information Processing) und
wurde damit bewusst dem Namen „Informatik“ vorgezo-
gen.

Nicht vergessen werden sollte das ebenfalls im Jahr 1969
gegründete Kombinat Robotron. Gerhard Merkel hat dort
als Direktor für Forschung dazu beigetragen, dass Computer
in Dresden gebaut wurden. Den Mitarbeitern und Studenten
an der TU Dresden gab die Entstehung des Kombinates
Robotron die Möglichkeit, ihre Programme auf Robotron-
Rechnern ausführen zu lassen.

Die Sektion Informationsverarbeitung an der TU Dres-
den entstand vorrangig fachlich getrieben durch Ingenieu-
re, was der Einordnung der Informatik in den Bereich der
Technikwissenschaften entsprach. Gründungsvater und ers-
ter Sektionsdirektor der Informationsverarbeitung an der
TU Dresden war Prof. Dr. sc. techn. Heinz Stahn. Unter
seiner Leitung sind die Lehrprogramme durch Mitarbei-
ter entwickelt worden, deren wissenschaftliche Heimat im
Wesentlichen die Physik, der Maschinenbau und die Elek-
trotechnik war. Im Gegensatz zu vielen Universitäten und
Hochschulen in den alten Bundesländern wuchs das Fach
damit nicht aus einem vorhandenen Studiengang (wie z.B.
der Mathematik), sondern war eine eigenständige Neugrün-
dung. Über die Anfänge der Sektion Informationsverarbei-
tung und den damit verbundenen Problemen und Heraus-
forderungen berichtet Prof. Dr.-Ing. Ottomar Herrlich in
seinem Interview und in [7].

Am 01.09.1969 haben sich die ersten 157 Studenten im
Direktstudium Informationsverarbeitung, organisiert in acht
Seminargruppen, und etwa 100 Studenten im Fernstudium
immatrikulieren lassen. Die Ausbildung hatte zunächst ei-
ne Regelstudienzeit von acht Semestern und schloss mit
dem akademischen Grad Diplom-Ingenieur ab. Im Herbst
1973 verließen die ersten 113 Absolventen die TU Dresden
als Dipl.-Ing. für Informationsverarbeitung. Sie waren in
der Lage, von der Analyse der Basissysteme und -prozesse
in Produktion, Verwaltung, Leitung und Planung bis zur
Realisierung der Programmtechnik „informationelle Ma-
schinen“ zu entwickeln. Das erste Studienprogramm wurde
in den folgenden Jahren vom Beirat Informatik des Minis-
teriums für Hoch- und Fachschulwesen einheitlich für die
DDR weiterentwickelt und fortgeschrieben. Der Immatriku-
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lationsjahrgang 1975 studierte erstmals nach einem neuen
Studienplan mit einer Regelstudienzeit von neun Semes-
tern. Die Rechnerbasis für die Ausbildung wurde vom bis-
her genutzten Robotron-Rechner R300 auf IBM-kompatible
ESER-Rechner umgestellt, die dem Einheitlichen System
Elektronischer Rechentechnik (ESER) der sozialistischen
Länder angehörten [25]. Die Verlängerung des Studiums
um ein Semester diente der Verlängerung der Diplomphase
im neunten Semester, der Verlängerung des Ingenieurprak-
tikums auf 20 Wochen und zusätzlichen praxisbezogenen
Phasen intensiver wissenschaftlicher Arbeit. Dieser Studi-
enplan wurde im Mai 1976 als einheitlicher Studienplan
für die Grundstudienrichtung Informationsverarbeitung zur
Ausbildung an Universitäten und Hochschulen der DDR
[8] bestätigt. Die Entwicklung der Studentenzahlen und des
Personalbestands hat Erwin Schmidt in seinem Beitrag auf
dem Symposium „Informatik in der DDR“ 2008 [18] dar-
gestellt.

Zeitgleich zur Gründung der Sektion Informationsver-
arbeitung entstanden im Jahr 1969 Ingenieurhochschulen
(IH) u. a. in Dresden, die sich durch eine enge Verbindung
zur Industrie auszeichneten. Die Studenten einer IH soll-
ten während eines dreieinhalbjährigen Studiums nach dem
Grundsatz der Einheit von Theorie und Praxis ausgebil-
det werden [17]. Die Dresdner IH (IHD genannt) starte-
te 1969 mit der Ausbildung im Studiengang „Systemtech-
nik der Datenverarbeitung“ und schloss mit dem Prädikat
Hochschul-Ingenieur ab. Dieser Studiengang wurde 1972 in
„Informationsverarbeitung“ umbenannt. Der Übergang zur
akademischen Ausbildung mit acht Semestern Regelstudi-
enzeit und dem Abschluss Diplom-Ingenieur erfolgte 1972.
Promotionen bedurften einer ministeriellen Genehmigung.
An der IHD arbeitete ab 1970 ein eigenes Rechenzentrum,
welches vor allem der Ausbildung und Forschung an der
Hochschule diente und ebenso wichtige Rechnerleistungen
den Angehörigen der Sektion Informationsverarbeitung an
der TU Dresden bereitstellte.

Birgit Engert hat von 1971–1975 an der IHD studiert
und berichtet als Zeitzeugin in einem Interview über Stu-
dium und ihren Berufsweg. Voraussetzung für ein Studium
an einer IH war im Unterschied zu einer Universität eine
absolvierte Berufsausbildung mit Abitur. Der Studienplan
aus dem Jahr 1976 hatte sich aus fachlicher Sicht bewährt
und existierte mit geringen Anpassungen bis zur Wende im
Jahr 1990 [12]. Im Vergleich zum heutigen Studienablauf
hatte das Studium allerdings eine starre Struktur. Die Stu-
denten waren in feste Seminargruppen integriert. Dies und
das oft gemeinsame Wohnen in den Studentenwohnheimen
hatten den Vorteil des gemeinsamen Lernens. Daraus ha-
ben sich oft lebenslange Freundschaften entwickelt. Viele
Seminargruppen treffen sich noch regelmäßig nach Jahr-
zehnten. Horst Piehler, Rainer Viertel und Hartmut Utecht
berichten als Zeitzeugen des ersten Studienganges 1969 in

ihrem Interview aus persönlicher Sicht über das Studium
unter sozialistischen Bedingungen, ihr Studentenleben und
den Zusammenhalt in der Seminargruppe.

Ein weiterer Zeitzeuge, Uwe Schneider, gibt in seinem
Interview Einblick in das Studium der zweiten Hälfte der
1970er- und Anfang der 1980er-Jahre, das Leben und zu-
gleich Arbeiten der Studenten im Sektionsgebäude und au-
ßerdem darüber, wie die Studenten programmiert haben.
Mit dem Aufkommen und der Verfügbarkeit von Mikro-
rechnern Anfang der 1980er-Jahre gab es erste Initiativen,
Schüler und Schülerinnen auf das Berufsfeld des zukünfti-
gen Informatikers vorzubereiten und sie dafür zu begeistern.
Im Jahr 1984 wurde ein Schülerrechenzentrum gegründet,
welches ausgewählten Schülern aus Dresden eine Förde-
rung auf den Gebieten der Mikroelektronik und Informatik
gewährte und bis heute Bestand hat [6].

Informatik-Zentrum des Hochschulwesens an der TU
Dresden (1986–1990)

Nachdem die TU Dresden und die Ingenieurhochschule
Dresden in unmittelbarer räumlicher Nähe viele Jahre paral-
lel Studenten in Informationsverarbeitung ausgebildet hat-
ten, wurden im Herbst 1986 die Traditionslinien beider Bil-
dungsstätten zur einheitlichen universitären Informatikaus-
bildung und -forschung in Dresden zusammengeführt und
durch die Gründung des Informatik-Zentrums des Hoch-
schulwesens an der TU Dresden am 04.10.1986 besiegelt.
Das Informatik-Zentrum wurde mit einer jährlichen Im-
matrikulation von 400–500 Direkt- und Fernstudenten zur
größten akademischen Ausbildungsstätte für Informatiker
in der DDR. Das Promotionsrecht verblieb bei der Fakultät
Elektrotechnik/Elektronik.

Prof. Herrlich beschreibt in seinem Interview die Grün-
dung des Informatik-Zentrums als zweistufigen Prozess, in
dem die kleinere Sektion Informationsverarbeitung der TU
Dresden in der ehemaligen, wesentlich größeren Ingenieur-
hochschule Dresden (IHD) am Ende „untergegangen“ ist.
Die Sektion Informationsverarbeitung an der TU Dresden
(80 Mitarbeiter) wurde mit dem Kern der IHD (240 Mit-
arbeiter einschließlich des Rechenzentrums) zum Informa-
tik-Zentrum verschmolzen und in die TU Dresden einge-
gliedert. In die Periode des Informatik-Zentrums fällt die
Änderung des akademischen Abschlusses. Der bisherige
Abschluss als Diplom-Ingenieur wurde 1989 in „Diplom-
Informatiker“ („Dipl.-Inform.“) umbenannt. Erst seit der
Prüfungsordnung 1994 für den Diplomstudiengang Infor-
matik wird für die bestandene Diplomprüfung der akade-
mische Grad „Diplom-Informatikerin“ bzw. „Diplom-Infor-
matiker“ mit der geänderten Abkürzung „Dipl.-Inf.“ verlie-
hen.

Trotz der erwähnten räumlichen Nähe gab es bis zur
Gründung des Informatik-Zentrums 1986 kaum eine Zu-
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sammenarbeit der beiden beteiligten Institutionen [7]. Zum
Zeitpunkt der Gründung der Fakultät Informatik 1990 wa-
ren in der alten Struktur des Informatik-Zentrums 30 DDR-
Professoren tätig. Durch die reine Zusammenlegung der
Strukturen ohne Neuprofilierung waren grundlegende Fach-
gebiete der Informatik, wie z.B. Datenbanken, Program-
mierung, Betriebssysteme und Rechnersysteme, doppelt be-
setzt. Erst durch die Gründung der Fakultät wurden diese
Doppelbesetzungen aufgelöst.

Aus studentischer Sicht hebt Thomas Kudraß (Studium
1985–1990) als heutiger Hochschullehrer die breit ange-
legte Vermittlung von Fachwissen auf einem hohen theo-
retischen Niveau unter Einbeziehung von Praktika hervor
[12]. In seinem Interview erzählt er u. a. über die Zuord-
nung der Studenten in den Seminargruppen zu den Wis-
senschaftsbereichen und die damit einhergehenden gerin-
gen Möglichkeiten der fachlichen Spezialisierung in den
höheren Studienjahren. Er betont auch den im Gegensatz
zur heutigen Zeit hohen Frauenanteil im Informatikstudi-
um. Insgesamt schätzt Thomas Kudraß ein, dass die Absol-
venten 1990 durch ihr Informatikstudium in der DDR ei-
ne gute Grundlage und ideale Startposition für den Eintritt
ins gesamtdeutsche Berufsleben hatten [12]. Diese Erfah-
rung wurde auch von den anderen Zeitzeugen bestätigt, die
ihr Studium zu DDR-Zeiten absolvierten. Anders als nach
1990 war für die Zulassung zum Studium zu DDR-Zei-
ten neben der Hochschulreife (Abitur) der Nachweis beruf-
licher Kenntnisse und praktischer Erfahrungen notwendig
[23, 24]. Das reichte von einem vierwöchigen Praktikum in
einem Rechenzentrum (1975) bis zu einem einjährigen Vor-
praktikum, über welches Heike Vocke in ihrem Interview
berichtet.

Fakultät Informatik an der TU Dresden (seit 1990)

Die Fakultät Informatik wurde am 06.11.1990 gegründet
und ging aus dem Informatik-Zentrum hervor. Die Struk-
tur der Fakultät, bestehend aus sechs Instituten, bildete
den Grundstein für die kontinuierlich weitergeführte Aus-
bildung und Forschung, aber auch für Erweiterungen und
Neuprofilierungen in verschiedenen sich stürmisch entwi-
ckelnden Teilgebieten der Informatik in den Folgejahren.
Die bis zur Wende gute und theoretisch fundierte Infor-
matikausbildung war ein wichtiger Grund dafür, dass die
Fakultät als erste ostdeutsche Informatikfakultät im Juni
1991 in den Fakultätentag Informatik als Vollmitglied auf-
genommen wurde [21]. In den folgenden Abschnitten wird
die mit der Gründung der Fakultät verbundene Phase der
Hochschulerneuerung und die Entwicklung der Fakultät mit
besonderem Augenmerk auf die Ausbildung in den letzten
30 Jahren thematisiert.

Gründung der Fakultät Informatik und Phase der
Hochschulerneuerung

Die politische Wende 1990 war mit umfangreichen recht-
lich-organisatorischen und insbesondere personellen Ver-
änderungen für die Dresdner Informatik verbunden. Per-
sonell waren alle Mitarbeitergruppen betroffen. Zahlreiche
Professorenstellen wurden unter Berücksichtigung der wis-
senschaftlichen Reputation und politischen Ausrichtung
der bisherigen Stelleninhaber umbesetzt. Der Mitarbeiter-
bestand wurde insgesamt von 312 in 1991 auf 185 in 1993
reduziert [21]. Neben den personellen Veränderungen kam
es zu Änderungen an den Studien- und Prüfungsordnungen.

Die personellen Veränderungen gingen für die Menschen
in ihrem Lebens- und Karriereweg mit großen Unsicher-
heiten und beruflichen Einschnitten einher. Die Interviews
mit Prof. Schneider, Heike Vocke und Birgit Engert ver-
mitteln dazu einen wertvollen Eindruck. Insgesamt bedeu-
tete die politische Wende für die Menschen auf der einen
Seite einen Zugewinn an politischen Freiheiten und Mög-
lichkeiten, auf der anderen Seite aber ein Wegbrechen der
gewohnten sozialen Verhältnisse und Gewissheiten. Heike
Vocke beschreibt den Februar 1989 als einen Monat, in dem
die Wende noch „nicht in Sicht“ war. Auch die im Okto-
ber 1989 einsetzenden Massendemonstrationen ließen zu-
nächst nur eine Erneuerung der staatlichen Strukturen der
DDR erhoffen. Die Auflösung dieser Strukturen und die
Eingliederung der DDR-Gesellschaft in die BRD war eine
unverhoffte, die Menschen überwältigende Entwicklung.

Birgit Engert spricht für die Mitarbeiter, wenn sie die
Erwartung äußert, dass die hohe Mitarbeiterzahl nicht ge-
halten werden könne. Prof. Schneider erinnert sich an
eine nachlassende Arbeitsintensität in dieser unsicheren
Übergangsphase. Heike Vocke drückt angesichts des Haus-
verbots für ihren Vorgesetzten, den Gründungsdirektor der
Sektion Informationsverarbeitung Heinz Stahn, die Besorg-
nis aus „Wer wird denn überhaupt bleiben? Was wird mit
uns Assistenten?“. Bei den Studenten sieht sie die Fra-
ge „Stimmt alles noch, was man uns bisher erzählt hat?
Hat das Studium noch den gleichen Anspruch?“. Bei den
Professoren bestand die Erwartungshaltung, als anerkannte
Fachleute einer unpolitischen Fachrichtung in der DDR
auch nach deren Eingliederung in die BRD, unverändert
ihren Beitrag leisten zu können. Im Rahmen der fachlichen
Überprüfung waren sie jedoch in der Regel gegenüber jün-
geren Bewerbern mit West-Biografien benachteiligt, weil
sie insbesondere nicht die Möglichkeit hatten, international
zu publizieren.

Letztendlich bedeuteten die Entwicklungen für die Men-
schen, den Druck ihre eigene berufliche Lage zu hinter-
fragen und neu zu gestalten. In einem bislang beispiello-
sen Vorgang wurde allen Mitarbeitern des Informatik-Zen-
trums gekündigt, wobei die Möglichkeit bestand, sich auf
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die eigene Stelle erneut zu bewerben. Dies führte, wie Prof.
Schneider schildert, zum Nachdenken über alternative Be-
schäftigungsmöglichkeiten als Informatiker unter den ver-
änderten gesellschaftlichen Bedingungen. Die durchgeführ-
ten Interviews zeigen, dass der Übergang aus dem Dresdner
Informatik-Zentrum in die neu entstehende Informatik-For-
schungslandschaft auf unterschiedliche Weise gelungen ist.

Informatik studieren an der Fakultät

Das Informatikstudium hat an der TU Dresden seit der po-
litischen Wende an fachlicher Breite gewonnen. Zahlreiche
neue Studiengänge haben die angebotenen Profile zur fach-
lichen Ausrichtung erweitert. Neue Möglichkeiten zur In-
formatik-Schülerförderung wurden geschaffen, und die Be-
nachteiligten-Förderung wurde ausgebaut.

Im Jahr 1992 erfolgte die erste fachliche Verbreiterung
an der Fakultät Informatik über die Integration der Lehramt-
Informatik-Studiengänge der Pädagogischen Hochschule
Dresden. Die zweite fachliche Verbreiterung erfolgte im
Jahr 1999 mit der Einführung der Diplom-Studiengän-
ge „Medieninformatik“ und „Informationssystemtechnik“
(IST). Die Medieninformatik ermöglicht eine fachliche
Ausrichtung auf multimediale Technologien und deren
Anwendungen. Der Studiengang Informationssystemtech-
nik wird gemeinsam mit der Fakultät Elektrotechnik und
Informationstechnik angeboten und konzentriert sich in
der Informatik auf Inhalte mit engem Bezug zur Rechner-
Hardware bzw. den gesteuerten technischen Prozessen.

Zwischen 1995 und 2018 wurde das Studienangebot an
der Fakultät Informatik um fünf postgraduale, jeweils 4-se-
mestrige Studiengänge erweitert. Noch vor Einsetzen des
Bologna-Prozesses wurden 1995 der Ergänzungsstudien-
gang „Softwaretechnik“ (mit optionaler Master-Urkunde)
sowie 1997 der Masterstudiengang mit internationaler Aus-

Abb. 3 Andreas-Pfitzmann-Bau
(Fakultät Informatik)

richtung „Master Computational Logic“ eingeführt. Es folg-
ten die Masterstudiengänge „Computational Engineering“
(2004; später umbenannt in „Distributed Systems Enginee-
ring“), „Computational Science and Engineering“ (2014)
sowie „Computational Modeling and Simulation“ (2018).
Die Professoren Alexander Schill und Ivo Sbalzarini geben
Einblick in zwei dieser internationalen Studiengänge, die
an der Fakultät Informatik aufgebaut worden sind.

Die Kernstudiengänge Informatik und Medieninforma-
tik wurden ab dem Jahr 2009 in modularisierter Form als
Bachelor- und ab dem Jahr 2010 als Masterstudiengänge
angeboten. In einem damals deutschlandweit einmaligen
Vorgang erfolgte im Jahr 2010 an der Fakultät Informatik
die Wiedereinführung des Diplomstudiengangs Informatik
in modularisierter Form. Dieser zeichnet sich gegenüber
den Bachelor-/Masterstudiengängen durch ein einsemestri-
ges Berufspraktikum und ein umfangreiches Angebot an
Nebenfächern aus. Weiterhin erstellen und verteidigen die
Studenten noch vor der Diplomarbeit den Großen Beleg,
eine erste selbstständige wissenschaftliche Arbeit. Mit dem
Großen Beleg und dem Berufspraktikum wurden zwei Be-
standteile der früheren Informatikausbildung in der DDR
übernommen.

Die Fakultät Informatik engagiert sich neben der regulä-
ren Informatikausbildung auch in der Förderung von Seh-
behinderten und Schülern. Die Arbeitsgemeinschaft (AG)
„Studium für Blinde und Sehbehinderte“ stellt für Seh-
behinderte barrierefreie Studienmaterialien zur Verfügung.
Als eine deutschlandweit einmalige Förderung wurde 2014
an der Fakultät Informatik ein Blindenleitsystem eingeführt.
Spezialprofilierungen im Boden sowie in Braille-Schrift an
den Handläufen der Treppengeländer eingeprägte Buchsta-
ben, erleichtern Sehbehinderten die Orientierung auf dem
Gelände der Fakultät und im Fakultätsgebäude. Eine beson-
dere Förderung haben Sehbehinderte auch bereits vor der
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politischen Wende erfahren, wie Prof. Kahlisch in seinem
Interview berichtet. Das 1984 gegründete Schülerrechen-
zentrum konnte 2014 sein 30-jähriges Jubiläum feiern. Den
Schülern werden Beratungen angeboten, und es werden Ak-
tivitäten der außerunterrichtlichen Bildung gefördert, wie
die Teilnahme an Informatikwettbewerben und die Durch-
führung von schulinternen Projekten.

In Ergänzung zum umfangreichen Lehrangebot können
die Studenten die von der Fakultät angebotene moderne
Infrastruktur nutzen. Das Zentrum für Informationsdienste
und Hochleistungsrechnen (ZIH) stellt zentrale Informati-
onsdienste für die gesamte Technische Universität Dres-
den zur Verfügung, darunter Mail-, WWW-, Login- und
Backup-Dienste. Bis 2006 waren von den Studenten lange
Wege zwischen der Fakultät Informatik und den übrigen
Einrichtungen der Universität in Kauf zu nehmen. Dieser
Nachteil wurde im Jahr 2006 durch den Umzug der Fakul-
tät Informatik in ein modernes Gebäude auf dem Campus
der TU Dresden aufgehoben (Abb. 3).

Verbindung der Lehre mit der Forschung

Da der Zeitstrahl anlässlich des 50-jährigen Jubiläums der
Informatikausbildung entstanden ist, haben wir uns bei der
Zusammenstellung der Informationen auf die Informatik-
ausbildung konzentriert und nicht auf die Informatik-For-
schung. Gleichwohl ist der Forschungsbezug ein wichti-
ger Aspekt der Informatikausbildung, den schon von Hum-
boldt in seinem Bildungsideal als „Einheit von Lehre und
Forschung“ zur zentralen Idee erhoben hat. Dieser Idee ist
die akademische Informatik über gesellschaftliche Grenzen
hinweg in ihren fünf Jahrzehnten stets gefolgt. Ein Teil der
Geschichte der Informatik in der DDR wurde in den Sym-
posien zur „Informatik in der DDR“ aufgearbeitet. Prof.
Herrlich berichtet in [7] und seinem Interview, dass zu Be-
ginn der Ausbildung im Jahr 1969 die Forschungskapazität
der Studenten wesentlich höher als die der Mitarbeiter war.
Die Studenten leisteten insbesondere in ihren Großen Bele-
gen und Diplomarbeiten wertvolle Beiträge zur Forschung.
Aber auch begleitend zum Studium gab es zahlreiche An-
gebote, in Forschungskollektiven mitzuarbeiten. Beispiels-
weise war das Lehr- und Dateisystem LEDA [10] von Stu-
denten, Diplomanden und Doktoranden entwickelt worden
und sollte die heute noch ungelöste Forschungsfrage beant-
worten, ob der Computer befähigt werden kann, Studenten
hinsichtlich Wissen und Fähigkeiten mit der Verlässlichkeit
eines Lehrbeauftragten zu beurteilen.

Später kamen Forschungsaufträge zum großen Teil von
der regionalen Industrie. Thomas Kudraß nennt den Werk-
zeugmaschinenbauer Mikromat, das Zentrum Mikroelek-
tronik Dresden, welches in den 1980er-Jahren als Herzstück
der DDR-Mikroelektronikforschung galt, und das Software-

haus Robotron-Projekt Dresden [12]. Stellvertretend für ein
Kooperationsprojekt mit dem Robotron-Projekt Dresden sei
die DDR-Eigenentwicklung des relationalen Datenbankbe-
triebssystems DABA 1600 für PDP-11-kompatible Systeme
genannt. DABA 1600 kann als Blueprint für den Techno-
logietransfer von der Forschung in die Praxis in der DDR
gesehen werden [4]. Eine kritische Frage war u. a. die ver-
fügbare Entwicklungskapazität. Das Ziel wurde nur durch
die Nutzung umfangreicher studentischer Ressourcen er-
reicht, welche in einem sogenannten Jugendobjekt gebün-
delt wurden. Auch wenn die Entwicklung kommerzieller
Software an einer Universität in Zusammenarbeit mit ei-
nem Unternehmen viele Probleme mit sich brachte, ist die
Mitarbeit von Studenten heute wie damals für den Erfolg
von Projekten unerlässlich sowie für die Studenten zugleich
Motivation und Schule für die Vorbereitung auf das Berufs-
leben.

Als weiteres Beispiel für die Mitarbeit der Studenten in
der Forschung seien die Arbeiten zur Prozesssteuerung in
den 1980er-Jahren genannt [19]. Im Rahmen dieser For-
schungsarbeiten entstand u. a. eine Robotersteuerung ein-
schließlich des Einsatzes im Kombinat Fortschritt Land-
maschinen. Der Zeitstrahl schlägt den Bogen von diesem
Forschungsprojekt zu den neuesten Arbeiten von 2019. Ei-
ne Robotersteuerung wurde bereits 1986 als biereinschen-
kender Roboter präsentiert. Auf dem Festakt zum 50-jäh-
rigen Jubiläum der Informatik an der TU Dresden wurde
mit dem Zusammenbau des Deutschlandcampus 2060 eine
Demo der aktuellen kollaborativen und verteilten Roboter-
arbeit gezeigt [5, 20].

Im Ergebnis der Dritten Hochschulreform in der DDR
entstand nicht nur die Informatikausbildung, sondern auch
für Absolventen mit sehr guten Studienergebnissen die
Möglichkeit, ein Forschungsstudium mit dem Ziel einer
Promotion aufzunehmen. Hartmut Barthelmeß berichtet in
seinem Interview als einer der ersten Forschungsstudenten
an der Sektion Informationsverarbeitung (1969–1972) über
die damalige Teamarbeit in der Forschung und reflektiert
seine Erfahrungen aus der Sicht seiner Tätigkeit an der
Fakultät Informatik der Universität Karlsruhe ab 1989. Da
zum Zeitpunkt der Etablierung der Informatik an der TU
Dresden 1969 die Wissenschaftler aus verschiedenen Wis-
senschaftsgebieten kamen, waren die Forschungsarbeiten
stark interdisziplinär geprägt, was Hartmut Barthelmeß als
die damalige Stärke der Forschungsteams beschreibt.

Nach 1990 setzte sich die Einbeziehung der Studenten in
Forschungsarbeiten kontinuierlich fort. Der Zeitstrahl prä-
sentiert aus der Fülle interessanter Projekte in den letzten
drei Jahrzehnten einige studentische Projekte mit hoher Öf-
fentlichkeitswirksamkeit. So ist das Online-Einschreibesys-
tem für Studenten jExam [9] aus der Not heraus entstanden.
Nachdem die Anfängerzahlen in der Informatik zur Jahr-
tausendwende auf dem Höhenflug waren, bildeten sich un-
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verhältnismäßig lange Warteschlangen von Studenten, die
sich in Lehrveranstaltungen oder Prüfungen einschreiben
wollten. Im Rahmen eines Komplexpraktikums entwickel-
ten vier Studenten eine erste Version eines solchen Systems,
welches sie „jExam“ nannten. Das System wird seit 2001
an der Fakultät erfolgreich eingesetzt, gewartet und weiter-
entwickelt. Dabei war und ist es ein studentisches Projekt,
welches neben seinem praktischen Nutzen nicht zuletzt da-
zu dient, Studenten in der Entwicklung komplexer Java-
Enterprise-Anwendungen zu schulen. Im Jahr 2006 fand
die Fakultätsschau OUTPUT [14] zum ersten Mal statt.
Im Neubau der Informatik werden jährlich Forschungser-
gebnisse von Studenten aus Lehre und Forschung der brei-
ten Öffentlichkeit präsentiert. Daneben bietet OUTPUT den
Studenten die Möglichkeit, für ihren weiteren beruflichen
Werdegang wertvolle Kontakte zu knüpfen.

Möglichkeiten zur fachlichen Vertiefung des Informatik-
studiums ergaben sich ab dem Jahr 1995 über die Gradu-
iertenkollegs. Die an den Graduiertenkollegs durchgeführte
Doktorandenausbildung konnte durch die Einwerbung von
Großprojekten, oft im Verbund mit anderen Fakultäten, er-
gänzt werden. „Forschungsflaggschiffe“ der Fakultät wur-
den besonders im 2010er-Jahrzehnt erfolgreich eingewor-
ben. Mit diesen Großprojekten konnte seit einigen Jahren
eine Zahl von 25 Promotionen pro Jahr erreicht werden. Da
die Softwareindustrie die am schnellsten wachsende Indus-
trie Sachsens ist, werden die Promovenden neben den über
200 Absolventen, vom Arbeitsmarkt einfach „aufgesogen“
[11]. Daneben gründen sich im Jahr ca. drei bis fünf Start-
ups aus der Fakultät heraus. Einige „Gazellen“ [15], Start-
ups, die über Jahre stärker als 20% pro Jahr wachsen, sind
bereits aus der Fakultät heraus entstanden.

Zusammenfassung

Im vorliegenden Artikel blicken wir auf die bisherigen fünf
Jahrzehnte der historischen Entwicklung der Informatikaus-
bildung an der TU Dresden zurück. Im Jahr 1969 wurde in
Dresden der erste universitäre Informatik-Studiengang in
der DDR eingeführt. Dieser ging aus der ingenieurwissen-
schaftlichen Tradition der TU Dresden hervor.

Die Geschichte der Informatikausbildung lässt sich nach
ihren grundlegenden Organisationsstrukturen in drei Phasen
einteilen, die zugleich gesellschaftliche Änderungen wider-
spiegeln. Die ersten zwei Jahrzehnte waren durch die gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen in der DDR geprägt. Zu-
nächst 1969 als Sektion Informationsverarbeitung gegrün-
det, wurde sie 1986 mit der Ingenieurhochschule Dresden
zum Informatik-Zentrum des Hochschulwesens an der TU
Dresden zusammengelegt, welches bis zur personellen und
strukturellen Erneuerung nach der Wiedervereinigung 1990
an der TU Dresden bestand. Nach diesen zwei Jahrzehn-

ten Ausbildung in der DDR folgte 1990 die Neustruktu-
rierung als eigenständige Fakultät, die sich bis heute zu
einer anerkannten und großen Informatikfakultät an einer
Exzellenzuniversität entwickelt hat. Die TU Dresden ver-
fügt damit seit 1969 als erste deutsche Universität über Er-
fahrungen in der Informatikausbildung in beiden deutschen
Staaten. Während jedoch die historische Entwicklung in der
Informatikausbildung für die BRD gut dokumentiert ist, be-
steht in der Dokumentation durch das Informatik Spektrum
für die DDR eine Lücke in der historischen Betrachtung
der Entwicklung unserer Wissenschaftsdisziplin. Der Arti-
kel liefert eine Fülle von Fakten und Zusammenhängen zur
Verkleinerung dieser Lücke.

Aus Anlass des Jubiläums im Jahr 2019 wurde ein web-
basierter Zeitstrahl erstellt, der wesentliche Meilensteine
in der Entwicklung der Informatikausbildung an der TU
Dresden dokumentiert [22]. Der Zeitstrahl enthält neben
Dokumenten, Fotos und Illustrationen 12 Interviews mit
Zeitzeugen, die über die Entwicklung der Informatik an
der TU Dresden vorwiegend aus studentischer Perspektive
berichten. Der Großteil dieser Interviews bezieht sich auf
die Erfahrungen aus den ersten zwei Jahrzehnten unter
DDR-Bedingungen. Das reicht von Studenten des ersten
Studienjahrgangs 1969 (Horst Piehler, Rainer Viertel und
Hartmut Utecht) bis zu Studenten, die die Wendezeit re-
flektieren (Birgit Engert, Heike Vocke und Uwe Schneider).
Hendrik Strobelt und Anna Biselli berichten in ihren Inter-
views über Jahre nach der Wende. Darüber hinaus erzählen
zwei Professoren und Pioniere der Anfangsjahre, Gerhard
Merkel und Ottomar Herrlich, wie es zur Gründung der
Informatik in der DDR kam und welche Herausforderun-
gen zu meistern waren. Die Professoren Alexander Schill
und Ivo Sbalzarini geben Einblick in die internationalen
Studiengänge, die an der Fakultät Informatik aufgebaut
worden sind. Die Interviews sind neben dem Zeitstrahl
auch als YouTube-Videos verfügbar (bitte QR-Code scan-
nen).

Der Zeitstrahl soll nicht als abgeschlossen verstanden
werden. Interessante Beiträge, Ergänzungen oder auch Kor-
rekturen bitten wir an birgit.demuth@tu-dresden.de zu sen-
den.

Abschließend hoffen wir, mit dem Zeitstrahl und diesem
Artikel einen Beitrag zur Dokumentation der Geschichte
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der Informatikausbildung in Deutschland geleistet zu ha-
ben.
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